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Liebe Freundinnen und Freunde 
des Welthaus Bielefeld,

nach mehr als fünfzig Jahren staatlicher Ent-
wicklungspolitik, nach wechselnden Entwick-
lungshilfekonzepten, nach kritischen Debatten
darüber, ob Entwicklungspolitik nicht eher Scha-

den anrichtet als Hilfe leistet, steht Entwicklungspolitik wieder
hoch im Kurs. Ausgelöst durch die hohe Zahl der Flüchtlinge, die
vor allem 2015 und 2016 nach Deutschland kamen, wurde der
Ruf nach Bekämpfung der Fluchtursachen in den Herkunftslän-
dern lauter. Angesichts der multiplen Fluchtursachen kein leich-
tes Unterfangen. Zudem dem Verdacht ausgesetzt, es gehe weni-
ger um humanitäre Hilfe, sondern in erster Linie um das eigen-
nützige Ziel, Flüchtlinge von Europa fern zu halten. Entwick-
lungshilfe war nie unpolitisch und folgte auf Seiten der reicheren
Staaten des Nordens immer auch eigenen Interessen. Das ist so-
lange legitim, wie es der nachhaltigen Entwicklung in Ländern
des Südens dient. Ob neben staatlichen Hilfen auch private In-

Vorwort: Hunger bekämpfen und verhindern
vestoren dazu beitragen, nachhaltige Entwicklung voranzutrei-
ben und den Ärmsten der Armen zu dienen, ist zumindest frag-
lich.

Wer Fluchtursachen bekämpfen will, muss langfristig arbei-
ten. Stattdessen offenbart gerade die gegenwärtige Hungerkata-
strophe in Ostafrika dramatisch das Versagen der internationa-
len Gemeinschaft, Warnzeichen für humanitäre Krisen frühzei-
tig wahrzunehmen. In Afrika hungern etwa 225 Millionen Men-
schen, vor allem in den südlich der Sahara gelegenen Staaten.
Jeder Vierte leidet dort Hunger. Die Ursachen sind bekannter-
maßen vielfältig: Krieg und Gewalt, Dürre, Misswirtschaft, un-
gerechte Handelsstrukturen. Somit bleibt die Herausforderung
an Entwicklungshilfe bestehen, nämlich Hunger zu verhindern
und zu bekämpfen. Daran muss sich der Erfolg von Entwick-
lungshilfe messen lassen.

............................................................
Heike Koch ist Mitglied im Vorstand des Welthaus Bielefeld.
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dustrieländer 0,7 Prozent ihres Bruttoso-
zialprodukts als Entwicklungshilfe ge-
ben.

Doch Müller ist auch ehrlich: Man
habe die Kosten für die Aufnahme von
Flüchtlingen hierzulande miteingerech-
net. Ohne sie läge die Quote bei rund 0,5
Prozent. Aber immerhin sei Flüchtlings-
hilfe ja irgendwie Entwicklungshilfe.

w e l t h a u s  b i e l e fe l d   i n fo  e nt w i c k l u n g s h i l fe

Hurra, Deutschland ist der zweit-
größte Geber von Entwicklungs-

hilfe weltweit. So meldet es Entwick-
lungsminister Gerd Müller im April.
Man habe die Hilfe seit 2013 um ein
Drittel gesteigert. Auf über 23 Milliarden
Euro in 2016. Deutschland habe endlich
ein Versprechen der Vereinten Nationen
aus 1970 erfüllt. Und zwar, dass die In-

Die Bundesregierung feiert sich als großer Helfer der Armen. Doch die Hilfe für die Ärmsten
sinkt. Und vieles sind schlichtweg Kredite. So manches schadet auch, erklärt Uwe Pollmann

Staatliche Hilfe – 
schöngerechnet

Nur: Ist das wirklich so? Viele Entwick-
lungsorganisationen reagierten sofort:
Deutschland erfülle damit nicht seine
Verpflichtungen für Entwicklung und
Armutsbekämpfung, was unerlässlich sei
für Gerechtigkeit und Frieden – in ande-
ren Worten: die Bekämpfung von
Fluchtursachen. Auch sei Deutschland
selbst der größte Empfänger der Flücht-
lingsausgaben. Davon entstehe noch
keine Schule in Afrika, keine Gesund-
heitseinrichtung in Südamerika. Ein
›Scheinerfolg«, so die Kritik. In Wahrheit
sinkt nach Angaben der OECD (Organi-
sation für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung) die bilaterale
Hilfe – und vor allem die Hilfe für die
ärmsten Länder. 

Bekämpfung der Hunger-
Ursachen – zu wenig

Diese Schlagzeile zeigt einmal mehr, wie
staatliche Entwicklungshilfe schönge-
rechnet wird. Natürlich gibt es mittler-
weile mehr Geld für Klimaschutz, den  u

Staatliche Entwicklungshilfe fördert teilweise Agrarkonzerne. Diese entziehen Bäuerinnen und Bauern jedoch ihre Lebensgrundlage.

Vor 45 Jahren, 1972, setzten die OECD-Länder sich das Ziel, 0,7 Prozent des Bruttosozial-
produkts für Entwicklungshilfe auszugeben. Gemeint waren damit alle finanziellen, tech-
nischen und personellen Leistungen der öffentlichen Hilfe. Sie gingen damit auf eine For-
derung der UN von 1970 an die Industrieländer ein. Das Ziel wurde im Laufe der Jahr-
zehnte immer mal wieder erneuert – zum Beispiel im Jahr 2000 bei der Verkündung der
Millenniumsentwicklungsziele.

Doch erreicht wurde das Vorhaben bisher kaum. Nur Länder wie Schweden, Norwegen,
Dänemark, die Niederlande und Luxemburg haben das Ziel in den vergangenen Jahren er-
füllt. Deutschland lag in der Vergangenheit oft zwischen 0,2 und 0,4 Prozent. Noch hin-
ter Großbritannien, Belgien oder Irland. Für 2016 erfüllt Deutschland das Ziel – doch in die
Quote wurden die Kosten für Flüchtlinge hierzulande einberechnet, also keine Hilfe im
ursprünglichen Sinn. 

Das 0,7 Prozent-Ziel – Was steckt dahinter?
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u Erhalt der Biodiversität, ziviles und
gesellschaftliches Engagement, loben
terre des hommes und die Welthunger-
hilfe. Aber einerseits sind Klima- und
Artenschutz globale Aufgaben, anderer-
seits wäre es wichtig, strukturelle Ursa-
chen für Hunger und Armut stärker zu
bekämpfen, mehr in die Zukunft der Ju-
gend zu investieren, fairen Handel und
faire Beschäftigung zu gewährleisten und
die Bedürfnisse und Selbsthilfekräfte der
Menschen vor Ort zu fördern.

Selten wird bei der Debatte um Ent-
wicklungshilfe auch gesagt, dass ein
nicht geringer Teil der Hilfe ohnehin
Kredite sind. Wenn etwa Brasilien für ein
Programm zur Förderung erneuerbarer
Energien und zum Schutz des Regen-
waldes 550 Millionen Euro bewilligt
wird, sind das zum überwiegenden Teil
Darlehen. Viele der Kredite des Entwick-
lungsministeriums werden über die
bundeseigene Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) betreut.

Hilfe ist nicht immer wirkliche Hilfe.
Selbst der Vorschlag von Minister Mül-
ler, einen Marshallplan für Afrika zu ent-
wickeln, lässt Zweifel offen. Denn damit
will der Bund auch private Investitionen
deutscher Unternehmen für Afrika mit
Krediten fördern. Man will sie auf den
Kontinent locken. Aber investieren Un-
ternehmer*innen auch in die Ärmsten
der armen Länder? Sicher nicht unei-
gennützig.

Und die Schäden können dabei enorm
sein. Beispiel dafür ist die Deutsche In-
vestitions- und Entwicklungsgesellschaft
(DEG), eine Tochter der KfW. Die DEG
soll unternehmerische Initiativen in Ent-
wicklungsländern fördern und für Ein-
heimische bessere Lebensbedingungen
schaffen. Rund 1,5 Milliarden Euro ste-
hen dafür jährlich zur Verfügung. Doch
manchmal gehe die Förderung zu Lasten
der Menschen vor Ort, kritisiert die
Menschenrechtsorganisation Fian. 25
Millionen US-Dollar gingen etwa an den
Agrar- und Nahrungsmittelkonzern
Zambeef, der 100.000 Hektar Ackerland
in Sambia besitzt. Landwirtschaft ist für
viele Sambier die Existenzgrundlage.
Doch das wachsende Agrobusiness führt
zu Konflikten um fruchtbare Böden.
»Die deutsche Entwicklungszusammen-
arbeit fördert in Sambia die Konzentra-
tion von Land in den Händen weniger
Konzerne und verschärft die existierende
Diskriminierung der Kleinbauern beim
Zugang zu produktiven Ressourcen«,

sagt Fian-Referent Roman Herre dem
Internetportal Euractiv.

Investition in Landgrabbing und
Steueroasen

DEG-Partner ist auch Bioethanol-Pro-
duzent Addax Bioenergy mit 44.000
Hektar in Sierra Leone. Hier fanden
mehrere Nichtregierungsorganisationen
heraus, dass die Monopolstellung der
Firma zu negativen Folgen für Umwelt
und Gesundheit der lokalen Bevölke-
rung geführt hat. Kleinbauern seien ent-
eignet worden. Die Bundesregierung
sieht jedoch eher positive Effekte der In-
vestitionen: In Sambia schaffe die Land-
wirtschaft weiterhin Arbeitsplätze, viele
Flächen könnten noch genutzt werden.
Konflikte um Land seien die Ausnahme.
Und im Fall von Addax Bioenergy för-
dere die DEG die »Verbreitung aner-
kannter nachhaltiger internationaler In-
dustriestandards«.

Zweifel aber bleiben. Auch daran, ob
sich DEG-finanzierte Projekte an UN-
Leitlinien halten, die Landgrabbing ver-
hindern wollen. Diese Leitlinien unter-
stützt die Bundesregierung. Aber jetzt
gerät ein staatsnahes Unternehmen in
die Kritik, ob es solche Übereinkommen
überhaupt ernst nimmt.

Hinzu kommt, die DEG beteiligt sich
an zwielichtigen Fonds, die die Bundes-
regierung im Rahmen von Steuergeset-
zen bekämpfen will. Nach Recherchen
des Tagesspiegel (3. Juni 2016) ist die
DEG an neun anscheinend fragwürdi-
gen Fonds beteiligt mit Sitz in Ländern,
die für laxe Gesetze und Steuervorschrif-
ten bekannt sind: Fünf Fonds sind auf

Mauritius, drei auf den Cayman-Inseln,
einer in Saint Kitts and Nevis. Alle drei
Standorte führt die EU-Kommission
laut Tagesspiegel auf einer schwarzen Li-
ste, weil EU-Mitgliedsstaaten sie als
Steueroasen einstuften. Dass die Regie-
rung hier kein Mitspracherecht hat,
kann man nicht sagen: Vorsitzender im
DEG-Aufsichtsrat ist Hans-Joachim
Fuchtel, Parlamentarischer Staatssekre-
tär im BMZ.

............................................................

Uwe Pollmann ist Redakteur des Welthaus

Info.

Momentan (Stand: Mitte Juli) suchen wir
noch dringend Gastfamilien für folgende
Freiwillige aus Lateinamerika, die ab Mitte
August ihren einjährigen Freiwilligendienst
absolvieren werden:

José Luis und Lenis werden in der Biolo-
gischen Station Paderborn Senne (nahe Hö-
velhof) arbeiten. Für sie suchen wir gezielt
Familien in der Nähe der Biologischen Sta-
tion.

Osmerlin aus Nicaragua und Luis aus
Mexiko werden auf dem Kiebitzhof in Gü-
tersloh arbeiten, für sie suchen wir Gastfa-
milien in Gütersloh.

n Bei Interesse wenden Sie sich bitte an
Nora Müller: 0521.986 48 44 oder
nora.mueller@welthaus.de

Gastfamilien für latein-
amerikanische Freiwillige
gesucht

e nt w i c k l u n g s h i l fe   w e l t h a u s  b i e l e fe l d

kurz gemeldet

Entwicklungshilfe fördert den Verkauf von Dr. Oetker-Pizzen in Afrika. Ist das jetzt ein
Witz? Keinesfalls. Es geschieht – wohl ohne Zutun des Oetker-Konzerns – wirklich. Darüber
klärte der Arte-Film »Konzerne als Retter?« im Mai auf. Wie das geht? So: Frankreichs
staatliche Entwicklungsagentur »Agence Francaise Developpement« hat die Tochterge-
sellschaft »Proparco«. Und Proparco investierte mit anderen europäischen Entwick-
lungsbanken in einen Fonds namens Fanisi. Und aus diesem Fonds erhielt das Unter-
nehmen »European Foods Africa« zwei Millionen Euro, um Produkte wie vor allem Piz-
zen von Dr. Oetker und gekühlte Beeren in Kenia auf den Markt zu bringen. Nach Anga-
ben der Arte-Autoren wurden in diesem Fall »staatliche Entwicklungsgelder mit privatem
Kapital« gemischt und »rein renditeorientiert« angelegt. Die Firma in Nairobi konnte mit
dem Geld moderne Kühlräume kaufen – übrigens aus Deutschland. Auch wenn die Pizza
vor Ort etwa 7,80 Euro kostet, will man nach Sudan, Uganda und Tansania expandieren.
Entwicklungshilfegelder dienen hier der Außenwirtschaftsförderung.

n Tipp: »Konzerne als Retter?«, Arte-Mediathek, abrufbar bis 7. August 2017

Entwicklungshilfe für Dr. Oetker-Pizzen?
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G20 und die Afrikainitiativen
Das G20-Treffen in Hamburg machte Afrika zu einem Schwerpunkt. Doch welche Interessen
leitet die Industrie- und Schwellenstaaten? Eine Zusammenfassung von Christoph Beninde

Die Bundesregierung machte Afrika zu
einem Schwerpunkt für das G20-

Treffen. Ich habe mir erlaubt, in Abstim-
mung mit dem Autor an dieser Stelle ein
paar Ideen und Zitate von unseren Kolle-
gen der ›Kirchlichen Arbeitsstelle Südliches
Afrika‹, Boniface Mabanza, aufzugreifen,
die er in einem Streitgespräch mit dem
CDU-Afrikaexperten Andreas Lämmel in
der Zeitschrift ›Weltsichten‹ in der Ausgabe
vom Juni 2017 einbrachte. Boniface war
schon mehrmals Gast auch bei Veranstal-
tungen oder Kampagnen, an denen auch
das Welthaus Bielefeld beteiligt war.

Drei Elemente der Afrikaoffensive der
G20-Staaten werden aktuell sichtbar: Der
»Compact mit Afrika« wurde  beim G20-
Gipfel in Hamburg vorgestellt. Private In-
vestitionen werden von der Bundesregie-
rung angepriesen, um die Infrastruktur in
Afrika zu stärken. Dazu gehören die Ver-
besserung des Investitionsklimas und die
Minderung des Anlagerisikos. Bezeichnen-
derweise ist hier das Finanzministerium fe-
derführend.

Anders der im März vorgestellte Mar-
shallplan für Afrika. Hier hat das Entwick-
lungshilfeministerium auch Privatinvesti-
tionen angeregt, um in einer Art Zukunfts-
vertrag mit dem Kontinent die  privaten In-
itiativen mit Entwicklungshilfegeldern zu
fördern. 

Schließlich ist auch das Wirtschaftsmini-
sterium aktiv geworden und hat im Mai
mit dem Plan »Pro! Afrika« nachgezogen.
Hier kommen Beratung, Absicherung
durch Hermes-Bürgschaften und die Stär-
kung afrikanischer Wirtschaftsbehörden
und Exportförderung ins Gespräch. Es geht
um ein Volumen von 100 Millionen Euro.

Und zu guter Letzt war Mitte Juni das vor-
bereitende Treffen von Kanzlerin Merkel
mit afrikanischen Regierungen, bei dem
vor allem der Senegal, Ghana die Elfen-
beinküste und Tunesien in den Fokus ge-
stellt wurden. 

Doch folgen wir zunächst den Einwän-
den von Boniface Mabanza im oben er-
wähnten Interview: Er fragt nach den Mo-
tiven dieser Initiative und vermutet einen
ursächlichen Zusammenhang zwischen
dem Flüchtlingsstrom seit 2015 und der
Unterstellung, die meisten »Wirtschafts-
flüchtlinge« kämen aus Afrika. Dem ist
nicht so – da stimmt auch der CDU-Mann
zu – die meisten Flüchtlinge kommen gar
nicht aus Afrika. Trotzdem existiert dies
Bild in der Öffentlichkeit Deutschlands.

Und Boniface geht noch weiter: Auch
wenn er generell unterstellt, dass es sinnvoll
sein könnte, diese Krise zur Neuorientie-
rung nutzen zu können, so sieht er vor al-
lem das Versäumnis bereits in den Anfän-
gen, die Konzepte und Ideen ohne die Afri-
kaner zu entwickeln und ihnen die Kon-
zepte anschließend vorzusetzen.

Boniface bezweifelt ein schlüssiges, abge-
stimmtes Konzept und sieht eher drei par-
allele Ideenentwürfe, die dringend einer
Klärung bedürften. Er hält dies quasi für
eine Voraussetzung dafür, um die Erfah-
rungen von Jahrzehnten nicht besonders
erfolgreicher Entwicklungsbemühungen in
Afrika zu reflektieren beziehungsweise die
schlechten Rahmenbedingungen auszu-
schalten oder zu verändern. Viele Konzepte
scheitern an den Politikfeldern Handel, Si-
cherheit und Fischerei. Auch generell gut
klingende Investitionsbereitschaft scheitert
oft an ihrer obersten Maxime, der Profit-

maximierung. Oder mit seinen Worten: Sie
dienten bisher im Wesentlichen der Aus-
plünderung vieler afrikanischer Länder.
Das will Boniface keineswegs als Ableh-
nung verstanden wissen, sondern verlangt
neue Rahmenbedingungen, damit auch die
afrikanischen Länder davon profitieren.
Bisher haben sie dabei unterproportional
profitiert. Boniface bringt das Beispiel von
Shell in Nigeria. Da hätte zum einen – zu-
gegebenerweise – eine kleine Elite von Afri-
kanern auch Gewinn gemacht: aber kein
Vergleich zu Shell selbst. 

Ähnliches geschieht im Kongo und Süd-
afrika. Boniface Mabanza verlangt neue
Standards im Sozial- und Umweltbereich:
basierend nicht auf Freiwilligkeit, sondern
auf Gesetzen. Dem Einwand der Kapital-
flucht aus Afrika entgegnet Boniface, dass
es bereits von der Afrikanischen Union un-
ter Thabo Mbeki Vorschläge gab, illegale
Kapitalflucht zu unterbinden. Zusätzlich
verlangt Boniface Offenlegung der Finanz-
transaktionen der Industrieländer und von
deren Vermögen in Afrika. Er hält die so-
genannte Bedingung der guten Regie-
rungsführung für einen alten Hut. Beson-
ders kritisch sieht er die EPAs (Economic
Partnership Agreements), die einzelne Län-
dern für Europas Geld öffnen sollen und
unter dem Vorwand der Entwicklungs-
partnerschaft einseitig Privilegien für
Europas Investoren schaffen. Zudem sind
sie nicht abgestimmt in den regionalen
Auswirkungen zum Beispiel auf die Nach-
barländer. 

Ein bisschen hatte ich beim Lesen den
Eindruck, dass die generelle Afrikaoffensive
Boniface auch gewisse Sympathien abnö-
tigt. Er verbindet sie mit der Forderung,
dass der Rahmen stimmen muss. Das wird
deutlich in seinem Fazit: Er setzt auf die
Einbeziehung afrikanischer Initiativen und
äußert abschließend den Wunsch nach
Eindämmung der Kapitalflucht, Austrock-
nung von Steueroasen und Transparenz bei
Finanzflüssen.

n Das vollständige Streitgespräch finden
Sie hier: https://www.welt-sichten.org/ar-
tikel/32928/nur-ein-steckenpferd-der-
bundeskanzlerin

............................................................
Christoph Beninde ist Redakteur des Welthaus
Info.

Protest von »Climate Justice« im Amsterdamer Benzinterminal gegen den Export von mit
Reststoffen angereicherten Diesel nach Afrika.
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Die Regierung in Mexiko setzt auf ein neoliberales Modell mit extremer Exportorientierung. 
weltwärts-Freiwillige hingegen arbeiten an gangbaren Alternativen, berichtet Heiko Kiser

Entwicklungshilfe für deutsche Unternehmen

Bei seinem Antrittsbesuch in Mexiko
Mitte Mai wurde der Außenminister

Sigmar Gabriel und die ihn begleitende
Wirtschaftsdelegation von der brutalen
Realität des Landes eingeholt. Eigentlich
sollte es vorrangig um eine Neuverhand-
lung des Freihandelsabkommens EU/ Me-
xiko, um Mexiko als Gastland bei der
Hannover Messe 2018 und um neue Wirt-
schaftsverträge gehen. 

Doch der Mord an dem Journalisten Ja-
vier Valdez, bereits der siebte Fall alleine
im Jahr 2017, veranlasste Gabriel dazu,
von einer »schrecklichen Bilanz« von
Morden an Journalisten und Menschen-
rechtsverteidigern zu sprechen und Me-
xiko Deutschlands Kooperation in Sicher-
heits- und Menschenrechtsfragen anzu-
bieten. Gleichzeitig ermutigte Gabriel Me-
xikos Regierung, den eingeschlagenen
Kurs der Strukturreformen, Privatisierun-
gen und Weltmarktöffung voranzutreiben.
Genau diese Politik sei jedoch, so die Kri-
tik von zahlreichen zivilgesellschaftlichen
AkteurInnen in Mexiko und Deutschland,
mitverantwortlich für die aktuelle Misere.

Eine Vertiefung der Handelsbeziehun-
gen würde die Krise in Mexiko weiter ver-
schärfen, urteilten die kirchlichen Hilfs-
werke Brot für die Welt und MISEREOR
und das Forschungs- und Dokumentati-
onszentrum Chile Lateinamerika (FDCL)
in einem Appell an die Bundesregierung.
Besonders die Stärkung der transnationa-
len Saatgut- und Pestizidindustrie auf Ko-
sten der Kleinbauern, der Ausbau der Ex-
portfabriken der deutschen Automobilin-
dustrie mit niedrigen Umwelt- und Sozi-
alstandards und die privilegierte Stellung
europäischer Unternehmen bei der Priva-
tisierung des Energiesektors werden be-
mängelt. Es scheint geradezu als sei die
deutsche Entwicklungspolitik trotz ihrer
Lippenbekenntnissen zu Meinungsfrei-
heit, Demokratie und Umweltschutz vor
allem am Investitionsschutz und der Ent-
wicklung deutscher Unternehmen in Me-
xiko interessiert.

Zahlreiche Partnerorganisationen des
Welthaus Bielefeld in Oaxaca, Mexiko, for-
derten im Dezember 2016, nur vier Tage
nach dem Regierungsantritt von Alejan-
dro Murat in Oaxaca in einem offenen
Brief, die »Megaprojekte« zu stoppen.

Darunter werden große Staudammpro-
jekte, Minenprojekte, Straßen- und Infra-
strukturprojekte und die Sonderwirt-
schaftszone am Istmo de Tehuantepec
verstanden, allesamt Puzzlestücke der
Strukturreformen von Peña Nieto. Gegen
dieses neoliberale Entwicklungsmodell
der extremen Exportorientierung, des
Aufbaus von produktiven Inseln der
punktuellen Weiterverarbeitung im Dien-
ste transnationaler Firmen und des
gleichzeitigen Wiederauflebens eines ex-
traktiven Wirtschaftsmodells des Exports
von Rohstoffen fordern sie das Selbstbe-
stimmungsrecht der indigenen Völker, die
Anerkennung und Förderung ihrer Le-
bens- und Wissensformen und Ernäh-
rungssouveränität.

weltwärts-Freiwillige als 
»Entwicklungshelfer«?  

Während zu Beginn des weltwärts-Pro-
grammes in den BMZ-Richtlinien davon
gesprochen wurde, dass der Freiwilligen-
dienst unter dem »bewährten Motto«
»Lernen durch tatkräftiges Helfen« mit ei-
ner doppelten Zielsetzung stehe – sowohl
einen entwicklungspolitischen Mehrwert
für die Partnerprojekte im Sinne der Hilfe
zur Selbsthilfe zu erzielen als auch einen
deutlichen Impuls für die entwicklungs-
politische Inlandsarbeit zu setzen –, wird
heute gesprochen von einem »non-for-
malen entwicklungspolitischen Lern- und
Bildungsdienst, der ihnen umfassende
Möglichkeiten des ›Globalen Lernens‹ er-
öffnet und sie für ein über den Freiwilli-
gendienst hinausreichendes entwick-

lungspolitisches, gesellschaftliches Enga-
gement motiviert und stärkt«. Ob dies ei-
nen radikalen Bruch mit früheren Ent-
wicklungsdiskursen darstellt, kann disku-
tiert werden.

Die Hinterfragung von Entwicklungs-
paradigmen hängt zudem auch von der
konkreten Praxis ab, also sowohl vom Ein-
satz vor Ort und der Adaptation des Frei-
willigenprogrammes durch die Partneror-
ganisation als auch von der Ausrichtung
der pädagogischen Begleitung der Ent-
sendeorganisationen. So arbeiten viele
Freiwillige in der Praxis hier in Basisorga-
nisationen, die das aktuell dominierende
Entwicklungsmodell nicht nur kritisieren,
sondern an gangbaren Alternativen arbei-
ten. Die allermeisten Freiwilligen kom-
men ohne missionarisches Sendungsbe-
wusstsein oder Überlegenheitsgefühl nach
Mexiko, sondern voller Neu- und Wissbe-
gier. Die Erfahrungen aus dem Auslands-
jahr in Mexiko vertieft bei vielen Freiwil-
ligen die Sensibilisierung für globale Ge-
rechtigkeitsfragen und verändert ihren
Blick auf ihre eigene und Deutschlands
Rolle in der Welt. So meinte zum Beispiel
eine Freiwillige, dass sie durch das dort Er-
lebte ein stark verändertes Bewusstsein
darüber erlangt habe, wie und wo sie in
Deutschland später arbeiten wolle oder
eine andere Freiwillige meinte, sie sei
durch die Erfahrung dort motiviert, sich
stärker in sozialen Kämpfen in Deutsch-
land zu engagieren.     

............................................................
Heiko Kiser ist weltwärts-Mentor des Welthaus
Bielefeld in Oacaca in Mexiko.

Protest gegen Minen in Magdalene Teitipac, Oaxaca, Mexiko.
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Wie der Name des Bundesministe-
riums für Entwicklung und Zu-

sammenarbeit vermuten lässt, geht es
schon lange nicht mehr nur um Ent-
wicklungshilfe. Entwicklung und Zu-
sammenarbeit bedeutet viel mehr: Die
Länder und Organisationen sollen
gleichwertige Partner sein und nicht nur
einfache Empfänger von Leistungen. Es
sollen gemeinsam Ziele und Maßnah-
men entwickelt und umgesetzt werden.
Beide Partnerländer sollen von der Zu-
sammenarbeit profitieren. Das klingt in
der Theorie alles sehr gut, doch wie sieht
es in der Praxis aus? 

Wendy Juarez und B.J. Makhubela
sind momentan als Süd-Nord-Freiwil-
lige in Bielefeld. Sie kennen beide Seiten
einer solchen Partnerschaft und haben
gute Erfahrungen mit ihren Heimorga-
nisationen in Mexiko und Südafrika ge-
macht. Nichtsdestotrotz ist die Gefahr,
in eine Beziehung der totalen Abhängig-
keit zu geraten, sehr groß. »Geschichte
spielt eine entscheidende Rolle in diesen
Partnerschaften – besonders in Hinblick
der kolonialen Geschichte Afrikas«,
meint B.J. Makhubela, »eine Partei ist
aktiv, die andere passiv. Eine Partei führt,
die andere folgt. Eine Partei gibt, die an-
dere nimmt. Eine Partei lehrt, die andere
lernt.«

Reflektion als Schlüssel zu einer
erfolgreichen Partnerschaft

Wenn doch eine Art »Geber-Nehmer«-
Gesellschaft unterbewusst in den Köp-
fen der Menschen verankert ist, was

kann dann überhaupt ge-
gen die direkte Gefahr ge-
tan werden, in Abhängig-
keit zu geraten? Die Ant-
wort lautet: Reflektion. In
B.J.s Organisation in Süd-
afrika werden in Work-
shops Themen wie Macht-
verhältnisse und Rassis-
mus offen angesprochen,
sagt er. Wichtig sei es aber,
zu Beginn einer Partner-

schaft die genauen Ziele, die Verant-
wortlichkeiten und die zukünftige Kom-
munikation beider Länder vertraglich zu
regeln. So entsteht eine feste Grundlage
für eine lange und erfolgreiche Partner-
schaft.

Auch wenn durch klare Rahmenbe-
dingungen eine Form der Zusammenar-
beit auf Augenhöhe gefunden werden
kann, glaubt Wendy Juarez dennoch
nicht daran, dass diese vollständig exi-
stiert. Grund dafür sind die kulturellen,
geschichtlichen und wirtschaftlichen
Unterschiede in den Partnerländern.
Auch die daraus resultierenden persön-
lichen Voraussetzungen sind andere:
Süd-Nord-Freiwillige kommen meist
ohne jegliche Deutschkenntnisse nach
Deutschland, um hier in Gastfamilien zu
leben. Bei Nord-Süd-Freiwilligen ist die
Sprachbarriere durch Englisch- und
Spanischunterricht in der Schule nicht
so groß. Sie leben viel häufiger selbst-
ständig in eigenen Wohnungen oder
Wohngemeinschaften. 

Beide Seiten sollen profitieren

Um von »gleichwertigen Partnern« spre-
chen zu können, ist es vielleicht noch zu
früh. Dennoch befinden wir uns mit
Projekten wie weltwärts auf dem richti-
gen Weg. Es ist kein einseitiges Projekt,
sondern ein Austausch zwischen Süd
und Nord, von dem schlussendlich beide
Seiten profitieren sollen.

............................................................
Farina Kock ist Redakteurin des Welthaus
Info. 

Auf Augenhöhe
Die Süd-Nord-Freiwilligen Wendy Juarez und B.J. Makhubela
schildern ihre Perspektive auf Entwicklung und das Süd Nord
Programm. Farina Kock hat zugehört

Das Wetterphänomen des El Niño überkam
Peru unvorbereitet. Über die Folgen und
den Wideraufbau berichten Theresa
Schlenger und Franziska Höschen, die beide
als weltwärts-Freiwillige des Welthaus Bie-
lefeld seit August 2016 in Peru tätig sind.
»Die Regenfälle, die bis Ende April im Nor-
den andauerten, zerstörten die Infrastruk-
tur, die Ernte, die Häuser und zu oft auch
das Leben von Menschen. Am schlimmsten
traf es die marginalisierte Bevölkerung, die
alles verlor. Die mittellosen Familien waren
in der Folge am anfälligsten für die Dengue-
Fieber-Epidemie. Davon waren in Piura so-
wohl CANAT (Centro de Apoyo a Niños y
Adolescentes Trabajadores)-Partizipanten
als auch Teammitglieder betroffen. Zum
Wohle der Kinder wurde das Programm am

Spenden für Menschen in
Peru weiter nötig

Ausgabe von dringend benötigten Spen-
den, die aus dem Nothilfefonds des Welt-
haus Bielefeld finanziert wurden.

Die weltwärts-Freiwilligen Wendy Juarez und B.J. 
Makhubela reflektieren, unter welchen Bedingungen 
eine Partnerschaft gelingen kann.

Laufen gehalten, denn diese standen trotz oder
gerade wegen der Katastrophe vor den Türen
CANATs. Die Regierung Perus und Piuras war
weder fähig vernünftige Ersthilfe zu leisten
noch gibt es innovative Ansätze für einen
strukturierten Wiederaufbau mit schützenden
Präventionsmaßnahmen. Mit den Spenden, zu
denen wir als weltwärts-Freiwillig über das
Welthaus Info und über soziale Netzewerke
aufgerufen haben,  konnten Baumaterial so-
wie Hilfspakete verschiedenen Inhalts gekauft
und an alle 260 Familien CANATs ausgeteilt
werden – von unverderblichen Lebensmitteln
über Hygieneartikel und Mückenschutz zu
Schulmaterial.

Auch in San Pedro de Lloc lässt staatliche Hilfe
auf sich warten. Nach zwei Monaten steht den
betroffenen Familien noch immer kein neues
Bauland zum Wiederaufbau zur Verfügung und
wie es aussieht, wird dies auch nicht geschehen.
Mit den Spenden war es zumindest möglich,
gut 50 Familien mit Decken, kleinen Gasherden
und Schulutensilien auszustatten. Trotz dieser
Hilfe reichen die Einkünfte einiger Familien nicht
aus, um den Wiederaufbau und den Schulweg
zu finanzieren. Deshalb planen wir, mit weite-
ren Geldern die Familien zu unterstützen.«  
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MPA vertritt in Brasilien 100.000 Kleinbauern. Die Produkte verkaufen sich gut, das Bewusstsein 
für Bio-Lebensmittel steigt. Raul Krauser und Dorizete Cosme im Gespräch mit Holger Jantzen

Gemeinsam gegen das Agrobusiness

Movimento dos Pequenos Agriculto-
res (MPA), die Bewegung der

Kleinbauern aus Brasilien, unterstützt die
Bäuerinnen und Bauern bei der langfri-
stigen Sicherung ihrer Existenzgrundla-
gen. Landwirtschaftliche Beratung, Wei-
terbildung und Kreditvermittlung sind
die wichtigsten Arbeitsfelder. MPA ver-
tritt 100.000 Kleinbauern mit ihren Fa-
milien in 17 von 26 Bundesstaaten.

Dorizete Cosme, Agrartechniker und
Kleinbauer, arbeitet seit 1998 für MPA
und ist dort für die Vermarktung der
Produkte zuständig. Er baut unter ande-
rem Kaffee, Bananen, Mais, Bohnen,
Pfeffer an und hat Rinder, Hühner und
Schweine. Er ist verheiratet und hat drei
Kinder. 

Raul Krauser, Kleinbauer, ist seit 2001
für MPA aktiv. Den Hof hat er von sei-
nem Großvater geerbt. Er ist verheiratet
und hat ein Kind. Auf seiner Finca be-
treibt er zusammen mit seiner Frau den
Anbau von Orangen, Bananen, Mangos,
Kokospalmen, Kürbis, Melonen, Kaffee
und Pfeffer. Er ist in der Vermarktung
und der Produktionsverbesserung tätig
und gehört der Leitung von MPA an. 

Was sind für Euch die wichtigsten Ziele
von MPA?
n Dorizete: Für MPA, das sich als soziale
Bewegung von Kleinbauern versteht, ist
Nachhaltigkeit das wichtigste Ziel, so-
wohl ökologisch als auch sozial. Wir
bauen so an, dass die Böden erhalten
bleiben und dass die Nahrungsmittel frei
von Chemie produziert  werden. Und wir
möchten, dass die Bauern und ihre Fa-
milien von dem, was sie anbauen, leben

können. Dabei kämpfen wir gegen das
Agrobusiness, die großen Plantagenbe-
treiber und die chemische Industrie, die
für Monokulturen und eine industrielle
Landwirtschaft stehen, die die Böden zer-
stört. Monopole beim Ankauf landwirt-
schaftlicher Produkte bedrohen zudem
die Einkünfte von Kleinbauern. 
nRaul: Wir wollen auch, dass sich ein Be-
wusstsein für die Bedeutung der klein-
bäuerlichen Landwirtschaft in der Ge-
sellschaft entwickelt und damit auch für
eine nachhaltige Landwirtschaft. Die
Menschen in Brasilien, besonders die
Stadtbewohner, sollen verstehen, wie
wichtig die Produktion von gesunden
Nahrungsmitteln auch für ihr Leben ist.
n Dorizete: In Espirito Santo, dem Bun-
desstaat in dem wir leben, sind 2.000
Kleinbauernfamilien Mitglied.  In unse-
rem Projekt hatten wir geplant, mit 238
Familien in der Region Sao Gabriel zu ar-
beiten. Da es eine große Nachfrage von
weiteren Familien gibt, werden es wohl
mehr werden.  
Welche Produkte verkauft Ihr?
nDorizete: Wir verkaufen hauptsächlich
Obst und Gemüse, aber auch weiterver-
arbeitete Produkte wie Brot, Plätzchen,
kandierte Früchte und Produkte, die wir
in unserer kleinen Zuckerrohrverarbei-
tung herstellen, zum Beispiel Cachaça
(Zuckerrohrschnaps), Rohrohrzucker
und Melasse. 
Können eure Bio-Produkte auf dem
Markt mithalten? 
n Raul: Unsere Produkte verkaufen sich
sehr gut. Viele Leute haben ein Bewusst-
sein dafür, dass biologisch produzierte
Lebensmittel gesünder sind. Außerdem

sind die biologischen Dünger und Pesti-
zide preiswerter, weil wir sie selbst her-
stellen. Und vor allem können wir durch
den Direktverkauf Zwischenhändler um-
gehen, die immer sehr hohe Profite ma-
chen. So können wir unsere Produkte
zum selben Preis oder sogar günstiger
verkaufen als die mit chemischen Mitteln
produzierten Lebensmittel, die in den
Supermärkten verkauft werden. 
n Dorizete: Wir wollen unsere Produkte
nicht nur in Sao Gabriel vermarkten. Wir
sind im Gespräch mit Stadtviertelorgani-
sationen auch in Vitoria und Sao Paulo,
wo wir Wochenmärkte aufziehen wollen.
Außerdem ist es uns schon gelungen, drei
Partnerschaften mit dem Bildungsmini-
sterium einzugehen. Wir liefern für drei
Schulen die Lebensmittel für das Schul-
mittagessen. Das ist für uns ein toller Er-
folg, aber Kooperationen mit staatlichen
Stellen sind immer unsicher. Daher ist
unser Ziel, allein durch unsere Direkt-
vermarktung nachhaltige Absatzmärkte
zu schaffen.  
Was seht ihr als größten Erfolg von MPA
an?
n Raul: Es gelingt uns immer besser, un-
sere Produkte zu vermarkten und damit
das Einkommen der Kleinbauern  zu si-
chern und zu verbessern. Und  in der öf-
fentlichen Wahrnehmung wird immer
deutlicher, wie wichtig eine ökologische
und nachhaltige Produktion von Nah-
rungsmitteln ist.
n Dorizete: Das ist besonders wichtig in
den städtischen Regionen. Die Zusam-
menarbeit mit Organisationen dort ver-
bessert sich ständig. So gibt es in Sao
Paulo inzwischen eine gute Kooperation
mit großen Firmen.
Wie seht ihr die aktuelle politische 
Situation in Brasilien?
n Dorizete: Wir haben große Befürch-
tungen, dass im Kongress  eine neue Re-
gierung ausgekungelt wird ohne Beteili-
gung der Bevölkerung. Politisch gab es
mit der im letzten Jahr an die Macht ge-
kommenen konservativen Regierung
überhaupt keine Unterstützung mehr für
uns.
n Raul: Die sozialen Reformen, die die
sozialen Bewegungen in den letzten Jah-
ren erreichen konnten, sollen im Zuge

Trafen sich zum Austausch (v.l.n.r.): Kristina Baumkamp, Klaus Kortz, Dorizete Cosme, Raul
Krauser, Holger Jantzen und Beate Wolff.
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Ananse – support of people with special needs
Kontakt: Rüdiger Gailing | 9 0521. 801 633 2 | 
y gailing@ananse.org

Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche
Kontakt: Erika Stückrath | 9 0521. 89 04 06 | 
y ej.stueckrath@t-online.de

Burundi-Gruppe Kontakt: Mathias Ntiroranya   |
9 05232. 42 77 | y burundi@welthaus.de

Brasilien-Gruppe
Kontakt: Klaus Kortz | 9 0521. 988 198 5 | 
y klaus.kortz@arcor.de

El Salvador-Gruppe
Kontakt: Heiner Wild | 9 0521. 13 27 41 | 
y d-h-wild@web.de

Ecuador-Gruppe
Kontakt: Kristina Baumkamp | 9 0521. 9864854
y kristina.baumkamp@welthaus.de

Eritrea-Gruppe
Kontakt: Snash | 9 05251. 26748

Fairtrade-Gruppe
Kontakt: Stephan Noltze | 9 0521. 327 126 2 |
y fairtrade-bielefeld@posteo.de

FOKUS  –  Perusolidarität im Welthaus Bielefeld e.V.
Kontakt: Hermann Herf | 9 0521. 1093 26 | 
y fokus.peru@welthaus.de

Gruppe Südliches Afrika
Kontakt: Gisela Feurle | 9 0521. 68 607 | 
y gisela.feurle@uni-bielefeld.de

Korimá-Gruppe
Kontakt: Ellen Schriek 9 0521. 10 40 48 | 
y kontakt@korima.de

Kotoba-Äthiopien-Gruppe 
Kontakt: Karin Gaesing 9 05203. 3169 | 
y karin.gaesing@web.de

Mexiko-Gruppe
Kontakt: Barbara Schütz | 9 0521. 9864 8 40      
y barbara.schuetz@welthaus.de

Nicaragua-Gruppe
Stefan Jankowiak | 9 0521. 560 17 75 | 
y stefan.jankowiak@t-online.de

open globe-Gruppe
Kontakt: y open-globe.bielefeld@posteo.de

Woza-Chor
Kontakt: Christoph Beninde | 9 0521. 986 48 52 | 
y christoph.beninde@welthaus.de
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der starken neoliberalen Ausrichtung
wieder rückgängig gemacht werden. Es
besteht auch die Gefahr eines Militär-
putsches, wenn Brasilien politisch insta-
bil bleibt, und damit der Rückfall in eine
Art Neokolonialismus. Schon jetzt ist
eine starke Zunahme der Gewalt zu be-
obachten.
Was wünscht ihr euch für die Zukunft
von MPA?
n Raul: Die Menschen sollen den Wert
einer ökologischen und nachhaltigen
Landwirtschaft für ihr Leben – für ein
besseres Leben – erkennen.  Ich wünsche
mir vor allem, dass dazu der Prozess der
Verständigung intensiviert wird, etwa
zwischen Kleinbauern, ArbeiterInnen
und Organisationen.
n Dorizete: Ich wünsche mir, dass die
Vermarktung der Produkte verbessert

wird. Dass die Kleinbauern von ihrem
Einkommen so leben können, dass sie
keine Existenzängste mehr haben müs-
sen.
Was können wir von euch lernen?
n Dorizete: Für mich heißt das Schlüs-
selwort dazu Konsum. Denn der Schutz
des Regenwaldes fängt bei euch an. Das
Papier, für das hier Monokulturen ange-
pflanzt werden, das Fleisch, für dessen
Produktion der Regenwald gerodet wird,
wird von euch nachgefragt. Nur ein Kon-
sum, der nicht zur Zerstörung der Le-
bensgrundlagen führt, ist nachhaltig.
n Raul: Und die Menschen, die für einen
Erhalt dieser Lebensgrundlagen kämp-
fen, müssen sich zusammenschließen,
international. Bewusstseinsarbeit ist da-
für unabdinglich. Darum brauchen wir
Partner wie das Welthaus Bielefeld.

Die neue Landesregierung in NRW will,
dass ausländische Studierende, sofern sie
nicht aus EU-Ländern kommen, in Zu-
kunft eine Studiengebühr von 1.500 Euro
pro Semester zahlen. Mit dieser Maß-
nahme wird aber nicht nur das Kind rei-
cher Eltern aus den USA tangiert. Betrof-
fen sind vor allem Studierende aus den
»Schwellen- und Entwicklungsländern«.
Viele von ihnenleben mit knappen Mit-
teln am Existenzminimum. Dazu gehö-
ren auch viele Stipendiaten, die die Stu-
diengebühren nicht übernommen be-
kommen. 

Die Folgen dieser Maut: Die Möglich-
keiten, in Deutschland zu studieren, wer-
den sich für eine größere Gruppe von
jungen Menschen aus Afrika, Asien und
Lateinamerika verschlechtern, die Zahl
der Studierenden aus solchen Ländern
sinken. Die Maut wird nach Schätzungen
im besten Falle 90 Millionen Euro zu-
sätzliche Einnahmen bedeuten; das sind
rund 1,2 % der NRW-Hochschulausga-
ben. Der langfristige Schaden für den in-
ternationalen Bildungsaustausch dürfte
deutlich höher sein. 

Maut schädigt internationalen Bildungsaustausch

Drei Wochen im Mai waren sehr beson-
ders, nicht nur für zehn Schüler und Schü-
lerinnen und ihre Lehrkräfte aus Nkulu-
leko in Zimbabwe, sondern auch für viele
SchülerInnen an der Martin-Niemöller-
Gesamtschule in Bielefeld (MNGe). Wäh-
rend Schulleiter David Mangenah viele
Klassen besuchte und sich den zahlrei-
chen Fragen der Jugendlichen stellte, ent-

wickelten 16 SchülerInnen der Klassen 7-
9 mit ihren zimbabwischen PartnerInnen
ein Theaterstück rund um das Thema
»Parallele Welten – Smartphones und so-
ziale Netzwerke«.  Am 31. Mai wurde das
Stück gemeinsam im Forum der MNGe
aufgeführt. 
Am Anfang des Austausches aber stand
der Besuch des Kletterparks – Teambil-
dung. An den  beiden Wochenenden ging
es auf Fahrt, einmal an die Nordsee mit
einer Wanderung von Sahlenburg bei
Cuxhaven nach Neuwerk und einmal in
die Hauptstadt Berlin. 

n Näheres über die drei Wochen gibt es
auf der Website der Schulpartnerschaft
www.youngagement-zimbabwe.de

Nkululeko zu Besuch an der Martin Niemöller Gesamtschule



Flucht reagieren wir auf ak-
tuelle Strömungen in Schu-
len wie auch der gesamten
Gesellschaft. Die Vielfalt und
Individualität der Schüler
und Schülerinnen spielt eine
immer größere Rolle, wie
man an der steigenden Zahl
von Inklusions- und Flücht-
lingsklassen sehen kann.
Auch diese Zielgruppe
möchten wir mit Materia-

lien und Angeboten zum Globalen Ler-
nen erreichen. 

Wie genau funktioniert das? 
Wir haben zwei unserer Bildungsange-
bote zu den Themen Schokolade und
Baumwolle für Inklusionsklassen über-
arbeitet und sind gerade dabei sie in
Schulen zu erproben, bevor wir die
Konzepte auf unserer Homepage zur
Verfügung stellen. Außerdem haben wir
das Bildungsprojekt »Zukunft gemein-
sam gestalten« entwickelt, welches sich
an internationale oder so genannte Auf-
fangklassen mit jungen Geflüchteten
richtet. 

Noch bis Ende August läuft unser aktuel-
les Projekt »Globales Lernen in der
Schule« mit den Schwerpunkten »Diver-
sity und Flucht«, welches von Marie Jo-
ram, Bildungsreferentin im Welthaus-
Bielefeld betreut wird. 

Wie kam es zu diesem Projekt? 
n Marie Joram: Bereits seit vielen Jahren
pflegt das Welthaus Bielefeld Koopera-
tionen mit Schulen aus der Region, um
das Globale Lernen langfristig und nach-
haltig im Schulalltag zu verankern. Mit
diesem Projekt wollen wir auch weiter-
hin Schulen in OWL dabei unterstützen.
Mit den Schwerpunkten Diversity und

Was ist das besondere 
an diesen Zielgruppen? 
Die Klassen sind für gewöhnlich sehr he-
terogen. In Inklusionsklassen kann man
auf verschiedene Förderschwerpunkte wie
»Sehen«, »Hören« aber auch »Lernen«
und »Geistige Entwicklung« treffen. Des-
halb gestalten wir die Unterrichtseinheiten
möglichst ansprechend für alle Sinne und
entwickeln die Aufgaben in verschiedenen
Schwierigkeitsstufen. Jedoch können wir
hier nur Vorschläge machen und Hilfestel-
lungen geben. Am Ende kennt der Lehrer,
die Lehrerin die Klasse und ihre Fähigkei-
ten am besten. 

In Auffangklassen stellt insbesondere die
Sprache eine Herausforderung dar. Auch
in ihrem Alter, der Herkunft und dem
Vorwissen unterscheiden sich die Schüle-
rinnen und Schüler meist sehr. Wir arbei-
ten hier mit einfacher Sprache, Wörterbü-
chern und Vokabelpostern, auf denen un-
bekannte Wörter gesammelt und immer
wieder angeschaut werden können. 

............................................................
Christoph Beninde ist Redakteur des Welthaus
Info.

Spenden für die Arbeit 
des Welthaus Bielefeld: 
n    Welthaus Bielefeld, 

IBAN DE 91480501610000090894

Kontakt:
Welthaus Bielefeld e.V. | 
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld
www.welthaus.de | 0521. 986 480

Öffnungszeiten Café Welthaus: 
Montag bis Freitag, 11 bis 18 Uhr. 
Öffnungszeit Mediothek: 
Montag bis Donnerstag, 15 bis 18 Uhr.

Das Welthaus Bielefeld ist vom 17.7. bis
24.8. von 9 bis 16 Uhr geöffnet. Die Me-
diothek ist in der Zeit geschlossen. Das
Café Welthaus ist vom 17.7. bis 6.8. ge-
schlossen.

Das Welthaus Bielefeld trägt
das DZI Spendensiegel für
sparsame Haushaltsführung
und transparente 
Verwendung der Spenden.

»Globales Lernen in der Schule« erreicht Inklusions- und Flüchtlingsklassen. Materialien, die alle
Sinne ansprechen, erleichtern den Zugang. Christoph Beninde hat mit Marie Joram gesprochen

Diversität und Flucht in die Schulen bringen

Wir sagen Danke:
n den Engagierten vom Weltladen Holzminden, die mit 3.500 Euro drei Projekte 

des Welthaus Bielefeld unterstützen, davon 2000 für das Frauenprojekt ZUBO 
in Zimbabwe, 1.000 Euro für unsere Arbeit in El Salvador und 500 Euro 
für das Umweltschutzprojekt ACOSADE in Mosambik.

n den SpenderInnen, die anlässlich der Verabschiedung von Ulrike Mann über 
500 Euro für die Städtepartnerschaftsarbeit mit Estelí in Nicaragua gespendet 
haben.

n den jetzigen und ehemaligen Weltwärts-Freiwilligen und allen anderen 
SpenderInnen, die über 10.000 Euro für einen Nothilfefonds des Welthaus 
Bielefeld für Peru und Mosambik gesammelt haben.

n den Menschen, die anlässlich des Hallenfußballturniers in Jöllenbeck 4.000 Euro 
für unsere Nicaragua-Arbeit gespendet haben und den vielen weiteren SpenderIn-
nen, die in den vergangenen Monaten die Arbeit des Welthaus Bielefeld 
unterstützt haben.

n und nicht zuletzt den vielen ehrenamtlich Engagierten beim Carnival der Kulturen,
sei es bei der Spendensammlung, beim Kassendienst oder bei 
vielen anderen Aufgaben. 

Aktiv für Eine Welt
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Globales Lernen verankern: Dafür arbeitet Marie Joram.
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Seit wenigen Wochen erst ist Beate Wolff
im Amt, hat das Zimmer von Ulrike
Mann bezogen. Noch wirkt der Schreib-
tisch sehr aufgeräumt – Beate Wolff ist
mehr im Haus unterwegs, sucht das Ge-
spräch, lernt Arbeitsabläufe, Themen,
Menschen kennen. Dabei hilft ihr auch
der gute Draht zu Ulrike Mann: die »Alte«
und die »Neue« sitzen einige Vormittage
zusammen. Cordula Helmig hat an einem
dieser Vormittage mit beiden gesprochen.

n Beate Wolff: Was mich begeistert hier,
ist die Vielfältigkeit der Aufgaben des
Hauses. Das ist ungeheuer spannend: sei
es das  globale Lernen im Inland, die Kul-
turaufgaben oder die Auslandsprojekte,
das ist ungeheuer vielfältig. Und was mich
sehr beeindruckt hat bei meinen Gesprä-
chen, ist das ungeheure Fachwissen hier
vor Ort. 

Welche Ziele hast du für deine Arbeit?
n Beate Wolff: Ich komme ja aus dem
Marketing und Vertrieb. Und die Kom-
mission musste sich ja bei der Auswahl der
neuen Geschäftsführung entscheiden,
welche Kandidatin, welchen Kandidat mit
welchem Schwerpunkt sie wählt. Und die
Kommission hat sich für meinen Schwer-
punkt entschieden, was aus meiner Sicht
auch eine Aussage darüber ist, in welchem

Feld sie Handlungsbedarf sieht. Ich
möchte vor allem das Welthaus seiner Be-
deutung entsprechend in der Öffentlich-
keit positionieren; aber auch die Ehren-
amtlichen mehr ansprechen, mehr junge

Das Welthaus Bielefeld sichtbarer macheng
Beate Wolff ist gekommen, Ulrike Mann gegangen: Der Wechsel in der Geschäftsführung wird
auch die Akzente verschieben. Ein Interview von Cordula Helmig 

Leute auf das Welthaus aufmerksam ma-
chen, letztlich auch eine Verjüngung ein-
leiten.

Das Welthaus bindet doch gerade mit
dem weltwärts-Programm viele junge
Leute an sich?
n Ulrike Mann: Ja, das Welthaus war
schon immer interessant für junge Leute.
Aber es fehlten die Regeln, die Strukturen,
auch die Transparenz. Das war mir wich-
tig, dass wir auf diesem Gebiet das schaf-
fen, was man Professionalisierung nennt.
Weltwärts kam da genau zu dem richtigen
Zeitpunkt. Immer mehr Leute wollten ir-
gendwie ins Ausland, irgendwo ein Prak-
tikum machen. Kann ich mal nach Nica-
ragua in das oder jenes Projekt, das hörten
wir dauernd. Dabei darf man nicht ver-
gessen, dass weltwärts schon am Anfang
auch Kritiker hatte. Der erste Artikel in der
Süddeutschen Zeitung war überschrie-
ben: ›Abenteuertrip ins Elend, bezahlt
vom Steuerzahler.‹ Ja, das ist eines der
schönen Dinge, die demnächst anstehen:
zehn Jahre weltwärts im nächsten Jahr.
Das hat mich auch wieder so überzeugt
von dem Programm, dass es jetzt auch
jungen Menschen mit Behinderung mög-
lich ist.   
nBeate Wolff: Kritik hat ja auch was Gu-
tes. Es führt dazu, dass es permanent re-
flektiert wird hier im Haus; zum Beispiel
auch die Frage, wie bereite ich die Jugend-
lichen optimal vor auf ihren Einsatz.

Welche Eindrücke hast du nach den
ersten Wochen vom Welthaus Bielefeld
und seinen Mitarbeitenden?
n Beate Wolff: Unglaublich herzliche
Menschen, sehr offen und Unterstützung
anbietend. Dann das hohe fachliche Ni-
veau, auch in den ehrenamtlichen Haus-
gruppen. Das ist auch etwas, was wir nach
draußen tragen können in die Welt.  
n Ulrike Mann: Das hat mich immer be-
geistert, dass man darauf bauen kann und
immer wieder entdecken kann, was hier
an Potenzial vorhanden ist, ob es die Fach-
lichkeit ist oder die Freude, der Enthusi-
asmus der Menschen. Zum Beispiel als wir
das Café eröffnet haben, was die Gruppe
auch heute noch an Herzblut reingibt, ist

n Geboren (3. April 1971) und auf-
gewachsen in Nordenham (Weser-
mündung)

n Studium in Köln, Bochum und 
Bielefeld, seit 1993 in Bielefeld.
Studienfächer: Literaturwissen-
schaft, Germanistik, Psychologie 
(M.A.), dazu Begleitstudiengänge mit
Anteilen aus BWL, Europarecht, Orga-
nisationssoziologie, Politiken & 
Organe der EU

n Parallel Mitarbeit an einem sport-
soziologischen Forschungsprojekt 
u.a. zu Globalisierungstheorien

n Ausgewählte vorherige Arbeits-
stellen: Feb. 2014- März 2017: OWL 
Verkehr GmbH, Bielefeld (eine Ser-
vicegesellschaft für die Verkehrs-
unternehmen in der Region), Abtei-
lungsleiterin Marketing & Vertrieb
Juli 2006 - Jan. 2014: moBiel, Bielefeld,
Projektleiterin »Interne Kommunika-
tion«, Mitarbeiterin Marketing

n Ehrenamt: organisiert seit 2008 als 
»Vornesitzerin« die Wilde Liga 
Bielefeld

Beate Wolff

w e l t h a u s  b i e l e fe l d   i n fo   we l t h a u s
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beeindruckend. Was mir weniger gut ge-
lungen ist in meiner Zeit ist, politisch
sichtbarer zu werden, sich an Kampagnen
zu beteiligen, stärker Lobbyarbeit zu ma-
chen. Also mehr in die Öffentlichkeit zu
gehen. Es ist einfach so, dass die Projekte,
die wir für unsere Finanzierung brauchen,
sehr viel Arbeitskraft binden. Wenn alle
ReferentInnen gebunden sind, bleibt
keine Luft mehr für Kampagnen. Wir ha-
ben ja jetzt an den Strukturen im Haus et-
was verändert, das könnte der Geschäfts-
führung mehr Luft verschaffen. Ich denke
zum Beispiel daran, wenn das neue Ein-
kaufszentrum in Bielefeld eröffnet, das
Loom. Hier macht Primark auf. Da müs-
sen wir doch Flagge zeigen, erklären, was
das für ein Laden ist.
n Beate Wolff: Das Welthaus sollte sich
mehr einmischen in die politische Dis-
kussion. Die Position des Welthauses
muss deutlicher werden. Da ist auch die
Frage, wie können wir junge Leute gezielt
ansprechen. Auch einen niederschwelligen
Zugang zu konkreten Aktionen bieten.
Also meine Idee wäre: erstens, Jugendliche
gewinnen für Aktionen, und zweitens,
Multiplikatorinnen und Multiplikaoren
gewinnen, Seminare anbieten, zum Bei-
spiel für Journalistinnen und Journalisten.

Mehr Sichtbarkeit für uns und für ent-
wicklungspolitische Themen. Wir sollten
uns auch stärker vernetzen mit ähnlich
denkenden Initiativen.

Ulrike, wie sind deine Pläne für die 
nächste Zeit? 
nUlrike Mann: Erstmal noch ein bisschen
ausruhen. Nach Haus und Heim sehen.
Ich bin ja Mitglied im Welthaus-Verein
und möchte es auch bleiben. Ich bin noch
im Stiftungsrat aktiv. Also, es gibt noch
ganz viel Verbindung. Aber nach den we-
nigen Begegnungen mit Beate Wolff bin
ich jetzt sehr entspannt, was den Über-
gang angeht.
n Beate Wolff: Und ich bin froh und
dankbar, dass Ulrike uns erhalten bleibt.
Ich setze mich jetzt hier zusammen mit
den verschiedenen Menschen, höre mir an,
wo gibt es Handlungsbedarf, was läuft gut.
Ich schaue in die einzelnen Fachbereiche,
habe die ersten Hausgruppen besucht. Ich
bin gespannt, wie lange es dauert, alle The-
men kennenzulernen. Im Moment sauge
ich die Informationen auf wie ein
Schwamm.
n Ulrike Mann: Es ist schon schade, dass
manchmal der persönliche Kontakt zu
dem einen oder anderen auf der Strecke

geblieben oder in die Brüche gegangen ist.
Dem trauere ich schon nach, dass man es
nicht immer hingekriegt hat, Konflikte zu
lösen.

Was waren wichtige Akzente 
in deiner Zeit?
n Ulrike Mann: Ganz wichtig, die Um-
bauten. Ich hätte nie gedacht, welche Be-
deutung unsere Baumaßnahmen für den
Verein hatte. Das hat vielen das Welthaus
noch mal sichtbarer gemacht, das hätte
ich nicht so gewichtig eingeschätzt.
n Beate Wolff: Man könnte sogar sagen,
dass mit dem Neubau am Altbau die Ver-
bindung zwischen den Menschen, der
jungen und alten hier zum Ausdruck
kommt. Auch die Professionalisierung des
Hauses war aus meiner Sicht ein wichti-
ger Akzent. Und das Café: die Gruppe be-
wegt das momentan sehr, wie man mehr
Gäste gewinnen kann. Das ist auf jeden
Fall noch ausbaufähig.
n Ulrike Mann: Auf jeden Fall ist es sehr
schön geworden.

............................................................
Cordula Helmig ist Redakteurin des Welthaus
Info. 

Zu Gast: Elis Roseira & Catherine Bent
Elis Roseira & Catherine Bent zeigten am 2. Juni 2017 im Café Welthaus ihre Leidenschaft für die ver-
schiedensten Stilistiken Brasiliens. Catherine ergriff mit dem Cello sowohl den groovenden Begleitpart
als auch die einfühlsame Melodie oder virtuose Soli. Elis setzte ihre Stimme zur Interpretation der stim-
mungsvollen Liedtexte ein und interagierte mit Gitarre und Cello. Spannend entwickelte das Duo einen
Dialog zwischen Tradition und  Moderne. Beide fühlten sich im Welthaus ausgesprochen wohl.

Die Mitgliederversammlung des Welthaus
Bielefeld e.V. hat Ende April 2017 zwei
neue Vorstandsmitglieder gewählt:  Heike
Koch und Bernd Reidel. Ein herzlicher Dank
für ihr Engagement geht an Eugenia Be-
tancourt und Roland Fett, die von ihren
Vorstandsämtern zurückgetreten sind.

Heike Koch arbeitet seit 2016 als Pasto-
rin in der Evangelischen Lydia-Gemeinde
sowie als Supervisorin in Bielefeld, davor
leitete sie mehrere Jahre das Amt für Mis-
sion, Ökumene und kirchliche Weltverant-
wortung (MÖWe) in Dortmund. Sie hat
unter anderem ein Jahr lang in Brasilien ge-
lebt.

Bernd Reidel ist als Abteilungsleiter im
städtischen Umweltamt unter anderem
zuständig für die Themen Klimaschutz, Lo-
kale Agenda und Fairer Handel. So kennt er
neben seiner mehrjährigen Mitgliedschaft
im Verein das Welthaus auch seit langem
aus beruflichen Kontakten.  Er bringt lang-
jährige Vorstands-Erfahrungen in einem
Museumsförderverein und einem Kinder-
hilfsprojekt für Osteuropa mit ein. 

Der neu zusammengesetzte Vorstand
(v.l.n.r.) Bernd Reidel, Lina Bax, Heike Koch,
Irma Herrmann und Stephan Noltze.

PraktikantInnen  

Im weltwärts Bereich waren aktiv:
Ü Helena Lüer 14.02. - 21.04.
Ü Karolin Leevke Färber 14.02. - 12.05.
Ü Sarah Amelie Schnitzer 03.05. - 27.06.
Ü Andrea Leicher 29.05. - 07.07.

Ü Saba Kidane 01.05 - 12.05. | Bildung
Ü Denise Reichert 01.12. - 31.03 | Kultur
Ü Sophie Ruda 22.05. - 31.08. | Bildung
Ü Frederic Langer 02.05. - 23.06. | Kultur
Ü Racha Dib 18.04. - 09.06. | Fundraising
Ü Tabea Meierjohann 21.02. - 18.04. | 

Bildung
Ü Lea Hüffermann 20.02. - 13.04. | 

Bildung
Ü Karina Strack 20.02. - 13.04. | 

Fundraisung
Ü Belinda Beine 6.7. - 29.9. | Bildung

Zwei neue Mitglieder in den Vorstand gewählt



Pari San 
Bei dem Duo Pari San trifft der

Berliner Paul Brenning, der mit

klassischer Musik aufwuchs

und sich nun der elektroni-

schen Musikwelt widmet, auf

die gebürtige Iranerin Parissa

Eskandari, die einen intuitiv-emotionalen Zugang zur Musik und

eine Stimme mit orientalischen Einflüssen hat. Unterschiedlicher

könnte es also nicht sein, Iran-Flair trifft auf Berlin, Rationalität auf

Temperament, Kontrolle auf Impuls. Die Musik von Pari San ist

avantgardistisch, sinnlich und magisch - ein Paralleluniversum aus

Stimmen, Melodien, Loops, Beats und Klängen. 

n 16. September 2017, 20 Uhr, Movie. [Eintritt VVK 10,- / erm. 8,-

/AK 12,- /erm. 10,- / BI-Pass 1,- nur AK] VVK: Welthaus Bielefeld,

Tel. 0521/986480 | Tourist-Information | KonTicket | Neue Westfä-

lische

Weitere  Konzerte: LittleBigBand, 13. September, 20 Uhr, Kessel-

brink und 22. September, 20 Uhr, Afro Acoustics, Café Welthaus

nAlle Konzerte, Infos zu den Bands: www.welthaus.de/kultur

Magda Piskorczyk
Am 1. September um 20 Uhr Magda Piskorczyk im Movie am Bahn-

hof auf. Magda Piskorczyk ist eine Sängerin, die mit einer reifen,

niedrigen und ungewöhnlichen Klangfarbe überzeugt. Zudem spielt

sie Akustik-, Elektro- und Bassgitarre sowie Perkussionsinstrumente.

Bei ihren Auftritten spielt sie afroamerikanische und afrikanische

Musik. Sie tritt regelmäßig mit ihrer Band auf und hat auf zahlrei-

chen Festivals fast überall in Europa und auch in Taiwan gespielt.

Ihre Musik ist ein stilvolles Arrangement aus Funk, Blues, Gospel,

Soul, Rock, Jazz und ihren eigenen Kompositionen. Zudem legt sie

großen Wert auf Kontakt zu ihrem Publikum. 

n 1. September 2017, 20 Uhr, Movie. Eintritt VVK 10,- / erm. 8,-

/AK 12,- /erm. 10,- / BI-Pass 1,- nur AK] VVK: Welthaus Bielefeld,

Tel. 0521/986480 | Tourist-Information | KonTicket | Neue Westfä-

lische

Analogue Birds
Weiter geht es am 6. September mit den Analogue Birds. Seit 2004

präsentieren die Musiker der Band Analogue Birds bei Auftritten in

ganz Europa außergewöhnliche Klänge und fette Beats auf höch-

stem Niveau. Die Band nutzt Elemente von Jazz, Rock, World und

Breakbeats. Das Digeridoo, Instrument der australischen Urein-

wohner, steht im musikalischen Mittelpunkt. Die arabische Kurz-

halslaute Oud und ein effektlastiger Gitarrensound steuern der Mu-

sik melodisch-lyrische Verzierungen bei. Perkussions-, Maultrom-

meleinlagen, sowie der Einsatz von Livelooping bilden die musika-

lische Krönung im Zusammenspiel der Musiker. 

n 6. September 2017, 20 Uhr, Kesselbrink. Eintritt frei, 

Spenden erbeten

Combo Libre
Die deutsch-französische Band Combo Libre ist bereits erstaunliche

Wege gegangen. Die fünf Musiker sind mit wilden Herzen und Lei-

denschaft unterwegs, fühlen sich auf den Straßen Bielefelds und

Umgebung wohl und lassen durch ihre Musik neue bunte Welten

entstehen. 

n 8. September 2017, 20 Uhr, Café Welthaus, Eintritt frei, 

Spenden erbeten

Magda Piskorczyk er-

öffnet das Weltnacht-

Programm im Sep-

tember mit einem

Auftritt im Movie.

Sonero
Jüdien Luinenburgh hat sich

seit den 1980er Jahren auf la-

teinamerikanische Musik spe-

zialisiert. Ihr Partner Riuwert

Lippenga ist durch seine Aus-

bildung zum Musik-Ethnolo-

gen und durch einen längeren Studienaufenthalt in Bolivien zum

Spielen lateinamerikanischer Musik gekommen. Bei ihren zahlreichen

Konzerten als Duo Sonero spielen die beiden vorwiegend Musik aus

Lateinamerika.  Die Konzerte sind ein mitreißendes Erlebnis.

n 10. September 2017, 17 Uhr: Ev. Luth. Versöhnungskirchenge-

meinde Theesen. Eintritt: VVK 10,- / erm. 8,- / AK 12,- / erm. 10,- /

BI-Pass: 1,- nur AK] VVK: Welthaus Bielefeld, Tel. 0521/986480 |

Tourist-Information | KonTicket | Neue Westfälische

Weltnacht im September

Welthaus Bielefeld | August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld


